
u. Ctauer-Rtdee.
Zie bewahrte Sugend,

bey der bethranenswurdigen Grufft
Der weyland

Hochwohlgebohrnen Frauen,

Frauenm
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59von Juucndorff,
gehohrnen Greyherrin Bachov bon Echt,

Des weyland Hochwohlgebohrnen Herrn,

Gerrn Hannß Brdewigs
von Kauendorff,
ErbLehen und Gerichtsherrn auf Nauendorff, Caſen und Groſenſtein,

Sr. Hochfürſtl. Durchlauchtigkeit zu Sachſen Gotha und Altenburg Hochbetraut geweſenen
CammerKRaths und SteuerOberEinnehmers zu Altenburg,

hinterbliebenen verwittibt geweſenen

andern Frauen Gemahlin,
als Dieſelbe den 22. Auguſt vormittags um 10 Uhr Anno 1753 zu Altenburg an einem Schlagfluſſe hochſeelig

verſchieden, und der erblaßte Leichnam den 27. ejusd. frube um 7 Uhr nach Groſenſtein Standesmaßig gebracht und in
der St. Bartholomaikirche daſelbſt in Dero Erbbegrabniß unter der St. Catharinen Capelle

beygeſetzet wurde,

vor einer ſehr zahlreichen Verſammlung
und unter allgemeinem Leidweſen gehalten

von

M. Chriſtian Gotthilf Schonfelden,
Pfarrern zu Groſenſtein, Nauendorff und Baldenhayn.

Altenburg,
gedruckt bey Paul Emanuel Richter Furſti Sachſ. Hofbuchdrucker.

.72  4 rreteM —D A A nrnt.ſorincae



4

n

l4

A 4 2
ue

 e—

 —4νò  ÊÊ



c. J tJ

Vαr. Eh

wan

e

Nach Stand und Wurden Hoch und Vielgeehrteſte Trauer

dverſammlung!

tung von mir erheiſchet hat: in ſo große Beſturzung und Berwirrung ſehe ich mich
dargegen ietzo geſetzet, da mir gnadig aufgetragen worden iſt, in eben dieſer

Wohnung meines Gottes die Stelle eines Trauerredners zu bekleiden. Nicht

die außerlichen Umſtande machen mich dabeh ſchüchtern. Nicht die unge—
wohnliche Anzahl verſammleter Zuhorer: nicht der traurige und mit Furcht

und Grauß erfüllte Aublick ſchwarzer Trauerbekleidungen: nicht die geoffnete
Hohle einer duſtern Grufft, bringt dieſe Verwirrung bey mir zuwege. Nein!

die wirkende Urſache. davon iſt das wehmuthsvolle Audenken der ſo ungemein

erhabenen, und ſo beſonders bewahrten und gepruften Tugend, womit die
hohe Perſon in ihrem Leben gepranget hat, zu deren Hochverdienten Ehren

gedachtniß ich ietzo reden ſoll. Mochte ich doch dieſer traurigen Pflicht uber—

hoben ſeyn konnen! Oder mogten doch zum wenigſten die unberedten Lippen

A2 ver—
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vermogend ſehn, einen richtigen Ausdruck von der Wehmuth machen zu kon—

nen, womit die ſo empfindlich geruhrte Bruſt augefullet iſt! Jedoch ich muß

auch beh allem Unvermogen gehorſam ſeyn. Mir geziemet nicht, dem
gnadig geſchehenen Antrag zu widerſtreben. Jch ſoll'(doch o! wie herbe
falt mir die Benennung!) ich ſoll, die Pflicht erforderts, der weylaud

4 Trauer-Rede

Hochwohlgebohrnen Frauen, Frauen Griederiken
Gouyſen von Kauendorff, gebohrnen Freyherrin
Pachob von Scht, des weyland Oochwoöhlgtbohrnen

Herrn, Herrn Hannß Sudewigs von Kauendorff, Erb—
Lehen und GerichtsHerrn auf Nauendorff, Caſen und Groſen

ſtein, Sr. Hochfurſtl. Durchlauchtigkeit zu S Gptha und
Altenburg hochbetraut geweſenen Conluerty und Steuer

Ober-Einnehmers zu Altenbürg, hinterlaſſenen, in die 33 Jahre

verwittibt geweſenen audern Frauen Gemahlin,meiner im Leben
Gnadigen und Hochgebiethenden Fraiien, das lette Ehrengedacht

niß ſtifften.

Aber wohin ſoll ich meine Gedanken richten? Wie ſoll ich den weiten Um—

fang des ſo vielen Guten, womit die Hochſeelige Frau Cammer-Rathin
begabet geweſen, in die engen Grenzen einer kurzen Rede zuſammenziehen?
Sehe ich auf der einen Seite, daß die Tugend das Hauptwerk Jhres gan—
zen Lebenswandels geweſen iſt: finde ich auf der andern Seite, daß die ſo
eifrige Beſtrebung nach der Tugend durch ſo mancherley Widerwartigkeiten
beſturmet worden iſt: ſo mag ich wohl zum Jnnhalt meines Vorhabens, die
wohlbewahrte, die wohlgeprufte Tugend, ſeten.

Die Tugend, die mit ſo vielen Vorzugen und Annehmlichkeiten verge
ſellſchafftet iſt; was fur einen weiten Umfang hatulcht dieſelbige? die Tugend;

die, ie langer ſie ausgeubet wird, ie hoher ſie ſteiget, und ie vollkominener
ſie ſich ſehen lat; wird ſie wohl den hochſten Gipfel erreichen, wo ſie nicht
immer bewahrt, und unter dem Sturm mancherley Widerwartigkeiten geprü

fet wird? Wie vielerleh beſondere Arten der Tugend werden nicht außer der
Prufung zurucke bleiben, zu deren Ausubung!man gar keine Gelegenheit fin
den wird? Das koſtbarſte Metall muß erſt durch die Hitze des Feuerofens ge—

trieben werden, wenn es den gultigen Werth der Vollkommenheit erlangen
ſoll. Unſere Hochſeelige Frau CammerRathin haben ſich. iederzeit
der Tugend gewidmet. Jhre Tugend iſt dürch gar viele und harte Begegniſſe

bewahret worden. So mag ich wohl ſagen, daß diefelbe um ſo vielmehr zu

ihrer



Gott ein Auge, das auf alle unſere Handlungen acht habe. Ueberall ein
B

Crraouer-Rede. e9

ihrer Vollkommenheit und biß zu der oberſten Hohe, ſo weit ſie von der Un

vollkommenheit der Sterblichen erreicht werden kan, geſtiegen ſey.
Eoll ich die Tugend in ihrem Urſprung, Fortgang und Wachßthum vor—

ſtellen, wo werde ich den Anfang machen konnen? Jſt die Meinung gegrun—
det, Cwie ſie denn durch eine nur allzu lange Erfahrung hinlanglich gegründet

iſt) daß der Schimmer hoher Hauſer die Art habe, denen Nachkommlingen
einen Eifer zur Tugend und eine feurige Beſtrebung nach dem wahren Ruhm
einzupragen; ſo darf mau glauben, daß unſre Hochſeelige Frau Cammer
Rathin von Natur und durch die edle Geburt zu der Tugend recht zubereitet
worden ſind. Wer kennt nicht die auserleſenen Eigenſchafften des ehemahls

in den Sachſen-Gothaiſchen und Altenburgiſchen Landen ſo beruhmt geweſenen
großen Staats-Miniſters, Jhro weyland Hochfreyherrlichen Excellenz,
Herrn Johann Griedrichs, Freyherrn Bachov von Scht,
RomiſchKayſerlichen wirklichen Reichshofraths, wie auch Hoch
furſi. Sachſen-Gothaiſchen PremierMiniſters und Geheimden

Raths Directoris in Gotha, als Dero Hochſeeligen Herrn Vaters,
der auch noch in ſeiner Aſche von allen Staatsklugen und Redlichgeſtunten auf

das hochſte ſo bedauert als verehret wird? Wem ſind die wichtigen Unterneh—

mungen unbekannt, die Er als ein rechter Vater des Vaterlandes zum Vor—
theil des ganzen deutſchen Reichs, und beſonders Seines Durchlauchtig—
ſten Furſtens ausgefuhret hat? Wer weiß nichts von den erhabenen Tu—

genden, womit derſelbe begabet geweſen? An unſerer Hochſeeligen Frau
Cammer-Rathin iſt der bekannte Satz ſehr glucklich eingetroffen, daß die

Frucht ihrem Stamme gemeiniglich nahe zu liegen komme, und daß die Wir—
kung nicht ſchlecht ausfallen konne, wo die Urſache edel und furtrefflich gewe—

ſen iſtt.

Die edle Erziehung klarte die in der Natur verborgen liegende Tugend
noch heller aus. Ließ ſich an unſerer Hochſeeligen Frau Cammer-Rua—
thin eine edle Seele, ein feuriger Verſtand, ein naturlicher Trieb zur Tu—

gend wahrnehmen, ſo kam man dieſem glimmenden Funken ſchoner Eigen—
ſchaften durch heilſamen Unterricht bey Zeiten zu ſtatten. Zuforrderſt waren

Sie von der zarteſten Kindheit an befliſſen, ſich der wahren Furcht Gottes

zu widmen, und dieſelbe als der Weisheit Anfang, und als den krafftigſten
Magnet zu betrachten, wodurch die Strome der reichen Gnade Gottes vom
Himmel herab auf uns Menſchen geleitet werden. Je mehr Sie an Jahren

zunahmen, ie ſtarker fußten Sie auf dieſen feſten Grund aller wahren und
Gott und Menſchen wohlgefalligen Tugend. Ueberall verehrten Sie an

Ohr,



6 DrauerRede.
Ohr, das alle unſere Worte und Geſprache vernehme. Gie erkannten aus
Ueberzeugung, wie lieblich die Wohnungen des Hochſten ſehn, und Derv

in GOtt recht brunſtig vergnugte Seele verlangte aus himmliſcher Sehuſucht

nur allzugern nach dieſen geſegneten und ſeligen Vorhofen des HErrn.  Ja
Shr eigenes Zimmer konnte viele Stunden des Tages die Ueberſchriſt führen:

Der Andacht und dem Hochſten gewidmet Heilſame Bemuhung,
wodurch der Geiſt von den verganglichen Dingen der Erden abgeriſſen und zu

der Bekanntſchaft des Himmels geleitet wird! Auserleſenes Vergnugen,
worinnen die Seele ihre ſuſſeſte Ruhe und den fruchtbarſten und vergnuglichuen

Zeitvertreib findet!

Die Vermahlung, die in fruhen Jahren geſchah, zeigte unſerer Hoch

ſeeligen Frau CammerRathin ein neues Feld, wo ſich: Jhre Tugend.
kenntbar machen konnte. Der liebenswurdige Gemahl, den Jhnen die
weiſe Vorſicht des Himmels zugeſellete, fand unter den wichtigſten Geſchafften
an Dero holdſeeligem Weſen, und ſo kluglich und furſichtig eingerichteten

Handlungen die vergnugteſte Augenluſft. Hier war nur ein Sinn; hier war
nur eine Seele, die in zweene Leiber vertheilet war. Dem Himmel gefiel
die Eintracht, und er begnadigte dieſe Ehe mit einem reichen und recht gluckli—

chen Segen. Und die zwolf Jahre, ſo lange dieſe vergnügungsvolle Ver
bindung dauerte, wurden, nachdem ſie verfloſſen, nicht anders, als Tage
oder Wochen angeſehen. O! nur allzufluchtige Stunden, wenn ſie in einer
wahren und auf Tugend gegrundeten Bergnugung zugebracht werden!

Der hohe Stand, worinnen unſere Hochſeelige Frau Cammer
Rathin lebte, erforderte mit mancherleh Gliedern der menſchlichen Geſell—

ſchaft umzugehen. Bald muſten Sie bey Hohern, bald Jhres Gleichen,
bald niedrigen Perſonen ſehn. Jſt es die allerſchwerſte Kunſt in der Welt,
und die noch kein Sterblicher bewieſen. hat, allen zu gefallen; ſo waren doch

unſere Hochſeelige ſo glücklich, gemeiniglich die Herzen der meiſten, oder

doch der Klugen an ſich zu ziehen, und ihres Beyfalls gewuürdiget zu werden.
Bey Hohern wuſten Sie iederzeit eine annehmlich demuthsvolle Ehrerbietung;

bey Jhres Gleichen eine mit Freundlichkeit verbundene Hochachtung; und
bey Niedrigen eine, Blodigkeit und Furcht aufrichtende und ermunternde Gu
tigkeit blicken zu laſſen. JZuforderſt bemuheten Sie ſich, nach dem verſchie—

denen Zuſtand der Menſchen ſich wohl zu bequemen. Denen Traurigen ſpra—

chen Sie freundlich zu, und erfullten die Herzen mit einem Troſtgrund, wo
durch man ſich immer beruhigen konnte. Denen Elenden und durch Noth und
Trübſaal Niedergeſchlagenen kamen Sie, ſo viel moglich, mit Rath und auch

mit That zu ſtatten, und floßten ihnen dadurch einen getroſten Muth ein.

O!



TrauerRede. 7
O! ihr gluckſeligen Unterthanen der hohen Rauendorffiſchen Gerichts
Herrſchaft, die ihr dieſes hohe Hauß nicht bloß dem Nahmen, ſondern
mehr der That nach gnadig nennen müſſet; wie oft habt ihr nicht beh zu—
ſtoßender Noth und Bekummerniß eine ſichere Zuflucht in der freundlich zu

ſyrechenden Gnade unſerer Hochſeeligen angetroffen? Redet an meiner
Statt das Wort, ihr Armen!: ihr Verlaſſenen? Tretet her, preißet in die

ſen Werſammlung die Huld und Mildthatigkeit, die euch ſo oft wiederfahren

iſt! v.
28gch konnte noch manches anfuhren, das die preißwurdige Tugend beſta

tigte, womit unſere Hochſerlige Frau CammerRathin begabet gewe
ſen; wo nicht Dero im Leben ſo hochgeachtete Demuth und Leutſeligkeit mir

ein geheimes Stiliſchweigen auferlegte.

i

x GEo ſchon!: prangt die Tugend, und in ſo mancherley lieblich ſpielenden
Farben laſt ſie ſich von den Augen der Menſchen erblicken! Wird ſie aber unter
einer beſtandigen Heiterkeit des Glucks zu ihrer Bollkommenheit gelangen? Be—

finden ſich.auf den Feldern. die Fruchte in einem geſegneten Wachßthum, wo
Sonnenſchein, Regen, Wind und Donner zu gewiſſen Zeiten abwechſeln.

Wird uns der Genuß der Freude weit lieblicher, wenn derſelbe iezuweilen

durch Empfindung der Wehmuth unterbrochen wird. So wird auch die Tu—
gend welt herrlicher, wenn ſie durch mancherlen betrübte Zufalle angegriffen
wird. An der Tugend unſerer Hochſeeligen Fran Cammer-Rathin

konnte dieſes in einer weitlauftigen Abſchilderung deutlich erwieſen werden.

Ol mein GOtt! durch was fur eine Menge widrige Begebenheiten wurde
nicht der Ruhm und Tugendvolle Wandel Derſelben von einer Zeit zur andern
beſturmet! Wie oft muſten Sie nicht erfahren, daß alles Vergnügen dieſer
Welt nur verganglich und hinfallig ſey! Wie oft wurden Sie nicht überzeu—

get, daß in den Dingen, womit wir Menſchen uns hienieden auf Erden be—
luſtigen, keine Beſtandigkeit gefunden werde! Konnten Sie auf der einen Seite

ſich glucklich ſchattzen, durch die Geburt Erhabener und Ruhmwüurdiger Eltern
auf den Schauplatz dieſer Erden geſtellet worden zu ſeyn: ſo wurden Sie aufder

andern Seite in das tiefſte Leidweſen geſetzet, weun Jhnen die Urheber Jhres

gebens viel zu fruh durch den Tod entriſſen wurden. Achteten Sie ſich
nicht weniger glucklich, ſich mit einem ſo liebenswurdigen Gemahl verbunden

zu ſehen: ſo wurde gewiß Jhr Herz auf das empfindlichſte geruhret, da
Derſelbe ſo fruühzeitig von Dero Seite geriſſen wurde. War es Jhnen
wohl zu verargen, wenn GSie ſelbſt die wehmuthige Erklarung von ſich ver—
nehmen ließen, daß Jhnen in der Welt nichts ſchmerzlichers, nichts betrüb—
ters begegnen konne, als von einem ſo verſtandigen und Sie ſo.treulich lie—

Br benden



8 TrauerRede.benden Gemahl geſchieden worden zu ſeyn? c Mit dieſem ſo unverhoſſten
Hintritt wurde Jhnen von der guten Haud Gottes ein Kelch eingeſchenket,

daraus Sie nur allzuviele bittere Myrrhen koſten muſten. Nunmehr war

Jhnen die Sorge fur die gute Erziehung ſo vieler Ehepfander, die Jhnen die
Gute des Hochſten geſchenket, allein uberlaſſen. Kaum hatten Sie ein Meiſter

ſtuck der Klugheit an dem einen erwieſen, ſo wurde Jhnen ſolches durch den
Tod wieder dahin gerafft; und es iſt von der großen Anzahl, die ſich auf
Eilfe belaufen, nur die kleinere Helfte ubrig geblieben. Ueber 33 Jahre.
muſten Sie in dem, an ſich ſo mancherley Wettern der Trübſaal ausgeſetzten

Witbenſtande zubringen. O! wie vielerleh Arten der Betrubniß muſten Sie
nicht darinnen erfahren? Wie vielerlen Arten der Bekummerniß machten nicht

die Bitterkeit deſſelben noch verdrüßlicher? Wie abwechſelnd, wie anhaltend

waren nicht immer die Krankheiten, denen Sie unterworfen ſeyn muſten?

Bald wurden Sie ſelbſt auf dem beſchwerlichen Lager gefeſſelt gehalten. Bald

muſten Sie Jhre Geliebten auf demſelben liegen ſehen, wodurch der eigene

Schmerz des ſiechen Korpers immer neue Nahrung bekam.

Vurde denn dadurch die vorher gezeigte Tugend uberwaltiget? Horten
D 1

Sie auf, derſelben Jhren Wandel gewidmet ſeyn zu laſſen, da dieſelbe eine

ſo fruchtbare Mutter mancherleh Widerwartigkeiten war? Weit gefehlt! Je
harter Sie von der Hand Gottes geruhret wurden, deſto feſter grundeten

Sie Jhre Tugend. Je ſtarker die Sturme waren, die auf Sie loß wů
teten, deſto mehr ſetzten Sie ſich in Verfaſſung, denenſelben widerſtehen zu
konnen, um das Kleinod der Tugend unverſehrt zu bewahren. Hier wurde

die Tugend erſt recht erhaben; erſt recht vollkommen. Denn nunmehr ver—
einbarten Sie den bereits errungenen Ruhm mit Weisheit, mit Gedult, mit

Standhaftigkeit, mit Großmuth, mit Glaubensfreudigkett. Wohlbe
wahrte, wohlgeprufte Tugend!

Die Hinterlaſſenen ſämtlichen hohen Anverwandten ſind Zeugen von
dem, was der unberedt lallende Mund ſo unvollkominen vorgeſtellet hat. Die

in betrubte Wehmuth geſetzte Herren Sohne, Frauen Tochter, geliebto
Enkel, Herren Schwieger-Sohne und Frauen Schwieger-Toch
ter, meine insgeſamt Gnadige Herren und Frauen, haben alleſammt die

Proben der Tugend, aber auch zum Cheil die Proben der Bewahrung und
Prufung, nicht ohne oftere Beſturzung, mit angeſehen. Mit.wie vieler

Anreitzung zu gleichem Tugendlauff haben Sie nicht beydes wahrgenommen

Nichts falt Jhnen betrübter, als daß Sie ein ſolches Muſter verlieren

ſollen,

(q) S. Herrn Conſiſtorial. Rath Thoma Gedachtnißprebigt, die dem Hochſeeligen Herrn Cammer-Rath gehalten
.4
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Trauer-Rede. Sſollen,n daß Jhnen ſo ſchon furgeleuchtet, und doch die Tugendbahn niht

langer, als nur 6Gz Jahre betreten hat.

anlu Aber,Hochbetrubte!“ ermuntern Sie ſich!, Richten Sie ſich aus
der Drnuerhohle in die Hohe. Erwegen Sie, wie die wohlbewahrte Tu
gend. DeronHochſeeligen StammMutter ſo herrlich belohnet werde!

Schonrdie Tugend, aber noch mehr die bewahrte Tugend wird in der
Ewwigkeit auf den: Thron dor vollkommenſten Freude geſetztt. Da, da prangt
nunmehro unſere Hochſeelige Frau CammerRathin mit Siegespai
men in den Handen vor dem Throne des, der die Tugend bewahrt und auch
belohnt. Freudenvoller Anblick, wenn unſere Augen die Kraft hatten, dieſe
Herrlichkeit erkennen zu konnen! Darinnen beruhigen Sie ſich! damit richten

Sie ſich bey dem ſchmerzlichen und unerſetzlichen Verluſt eines ſo koſtbaren

Muſters auf!

Il

Mogte ich vermogend ſehn, etwas zu Dero Beruhigung beytragen zu
konnen! Was ich mit Worten nicht vermag, das will ich mit Gebet und
Wunſchen thun. Jch flehe den Hochſten in demuthvoller Andacht an, daß
er durch ſeine reiche Gnade die geſammten Hohen Angehorigen der Hoch

betrubten Nauendorffiſchen, Bachoviſchen und Brauniſchen
Haußer mit dem Geiſte des Troſtes erfüllen, und Sie den Grund Dero
Beruhigung in dem allemahl heilſamen Willen, und alles ohne Fehl fügenden

Rathe Gottes finden laſſen; in Zukunft aber von den geſammten Hohen
Haußern alle betrubte Trauerfalle auf lange Zeit in Gnaden abwenden;
dargegen Dieſelben in beſtandig bluhendem Flor und an Seele und Leib er—
ſprießlichen hohen Wohlweſen erhalten wolle. Den Jnhalt dieſes Seufzers
werde ich deſto ofter mit gefaltenen Handen wiederholen, ie mehr ich mich durch

die vielen Gnadenproben darzu verbunden achte, die mir von einer Zeit zur

andern widerfahren ſind. Jth bitte in tiefer Unterthanigkeit, die Gnade, die

ich ſo hoch ſchatze, noch ferner gegen mich beyzubehalten, und dadurch den
Verluſt zu erſetzen, den ich durch den ſchmerzlichen Hintritt einer ſo gnadigen

Vertheidigerin der Bothen Gottes, erlitten habe.

Denen ſammtlichen Bedienten und Unterthanen, die über dieſen betrub—

ten Fall in empfindliche Beſturzung geſetzet worden ſind, rufe ich zum Troſt
die Worte zu, deren ſich ehemahls Ambroſius bedienet, als er dem Kayſer

Theodoſio parentirte: So iſt alſo ſpricht er, ein großer Kayſer durch den
Tod von uns hinweg gegangen; doch iſt er nicht ganz von uns dahin gegan—
geu: Denn er hat uns ſeine Kinder zurucke gelaſſen; in dieſen müſſen wir ihn

g et



10 TrouerRede.erkennen; in dieſen ſehen, in dieſen haben wir ihn.) Sußer Troſt, wodurch
dieſer ſchmerzliche Verluſt um ein großes erleichtert wird!

Jhr aber, o! theuren und geheiligten Gebeine, die eine ſo Ruhm
und Tugendvolle Seele bewohnet hat, betretet nun die Gruft, dierfür euch
geoffnet und beſtimmet iſt! Ruhet darinnen, wach ſo viel erlitkenen Sturmen

der Krankheiten und der Trubſaal in ungeſtortem Friede, biß das Feldgeſchren

erſchallet, das euch dahin rufft, wo ihr zugleich den reichen Lohn einer wohl
bewahrten Tugend auf ewig genußen werdet!

Ergo tantus Imperator receſſit a nobis, ſed non totus receſt  Reliquit enim liberos ſuos, in quibut
eum debemus agnoſcere, et in quibus eum cernimus æt tenemus. Anmbroſius in Orat. Exſequial.

ILobeodofi.
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62
Die Traurigkeit durchdringt die Glieder,

e/es Wenn nach vollbrachtem Lauf der Jahre
nucs Des Todes rauhe Stimme ruft.

Sie ſchlagt den bangen Geiſt darnieder,
Wenn er an Tod und Grab:gedenkt.
Gebet und Seuſzer. ſind vergehens,

Veiil jener ſtrenge Furſt des Lebens

Doch nie ſein Urtheil anders lenkt.

Wenn hier der Freunde thranend Klagen
Das ſchon beklemmte Herz beſchwert;

Dort der Geliebten angſtlich Zagen
Des Grabes Schrecken. noch vermehrt;
Wenn des Gewiſſens todlich Drucken
Dem Geiſt mit fürchterlichen Blicken
Des Richters Zorn entgegen bringt:

Wer kann des Troſtes Stimme horen?

Wer kann alsdenn dem Herzen wehren,
Daß es bis zur Verzweiflung dringt?

D Doch
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Doch ſo iſt nur der Bosheit Ende.

Der Chriſt ſtirbt mit Gelaſſenheit.

Mit Freuden ſtrecket er die Hande

Nach jener Ruh der Ewigkeit,
Wenn ihn nach uberſtandnem Leide
Der Tod zu ſeines HErren Freude,
Zum Ziele ſeiner Wünſche, bringt.

Wer wird den Hafen ſchrecklich finden,
Wenn nach der Wuth von Sturm und Winden

Das Schiff zur ſichern Ruhe dringt?

Wenn nach der Vorſicht weiſen Wegen

Der Krankheit Gift zum Herzen dringt,
Daß es mit doppelt ſchnellen Schlagen

Das Blut durch Puls und Adern zwingt;
Wenn Muth und Kraſte ſich verzehren,
Und den nun nahen Abſchied lehren:

So reißt der Geiſt ſich vollig los
Von allen irdiſchen Beſchwerden,

Mit Sehnſucht flieht er von der Erden,
Und eilt in des Erloſers Schooß.

Welch Glanzen ſtrahlt in ſtiller Ferne,

Jn jenem Sitz der Ewigkeit?Eur flimmernd Licht verſchwindt, ihr Sterne!

Vor dieſes Glanzes Seltenheit. 2
O welch ein Jnbegriff der Freuden,
Jn der die frohen Seelen weiden,
Auf die der Sunden ſchwarze Nacht

Und Tod und Fluch zwar vormahls ruhte,

Die aber in des Lammes. Biute i..
Nun ihre Kleider hell geinacht!

Es weint kein Ach, es ſeufzt kein Stohnen
Jn dieſem frohen Aufenthalt.

Die Freude ſingt in reinen Thonen,
Worzu der Cimbeln Anmuth ſchallt.

Hier geht das Alter nicht gebucket,
Hier wird die Tugend nicht gedrucket,

Auch brennt der Leiden Mittag nie.

Die Frommen deckt der Rock der Freuden,

Das Lamm fuhrt ſie auf friſche Weiden,

Und Gottes Klarheit tranket ſie.

Von
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Von dieſer Vorſtellung beweget

Tret ich, Geliebte, an:das Grab,
Des den erblaßten Korper traget,
Der vormahls mir das Leben;gab.

O konnte ich in dieſen Grimden
Des Troſtes edle Quelle finben!

Allein mein Herze faßt es ucht.
Wie kann ich Deinen Tod erwahnen,
Daß nicht ein ganzer Strom von Thranen
Durch das betrubte Auge bricht?J J

Mich uberfiel das ſchwerfte eiden
Eh noch Dein zartlich Auge brach.
Nun ſeh ich Dir beh Deinem Scheiden
Mit hochſt gebeugter Wehmuth nach.

Du eilſt mit Adlergleimen Klugeln

Zu jenes Zions ſtillen ugttnte
Wo Rrh uud ewger Friede wohnt.

Nach uberſtandnen Prufungstagen

Wirſt Du die Krone ewig tragen,
Die Deine Frommigkeit belohnt.

keDreum ruht, ihr wertheſien Gebeine,

Ruht ſanft in eurer ſtillen Gruſt,
Bis einſt der Welten HErr erſcheine,
Und euren Staub zuſammen ruſt!
Jch aber will nach meinen Pftichten

Ein ſolches Grabmahl euch errichten,
Das feſter iſt, als Erz und Stein.
Jch will mit zartlichem Gemuthe,
Geehrter Geiſt, vor Deine Gute
Dir ſelbſt ein lebend Denkmahl ſeyn.

Jn dieſen Zeilen bezeigen bey der Grufft ihrer auch in der Aſche

verehrungswurdigen Mutter ihre hoöchſtinnigſte Wehmuth:

der Seelig Verſtorben alteſter Sohn

Friedrich Gottlob von Nauendorff,
Konigl. Pohln. und Churfurſtl. Sachſ. StifftsRegierungs

und Conſiſtorial.Rath zu Zeitz,

und deſſen Frau Gemahlin

Denriette Johanne Sophie von Nauendorff,

gebohrne von Watzdorff.

D 2 Weh
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ehnunuth, Jatnner, laühr Thranẽn,
wW Kuminer Srufgortriches Sehnen,

det

4Ge
Und der Liebe Zartlichkeit! t
Zeugen der Ergebenheit  n

Helft uns Sarg undiGruft beklagen,
Q J

de 9

Wo die beſte Mutter urzt!n an:
Helft, ihr traurgen Redner, ſagen,

Was der. Tod uns!zugefügt!n

Unſte Herzen ſind zerſtucket,
—eLuſt und Muth iſt uuterdrucket;

Traurigkeit umflohrt den Sinni:

Unſre Zierde iſt dahinl.
Muſter wahrer Mutter-Treue,

Wir beſeufzen Deinen Werth,
Den uns der Verluſt aufs neue

Zur Bekrankung ſchazen lehrt.

Wie die Ehrfurcht-dbile ebher 2
“er

J J

Dir den Ausbruch reiner Triebe
Allzeit zu erkennen gab:

So erforderts auch Dein Grab.!
So erforderts noch Doin Schatteurt

Deines Namens Preiß und Ruhm.
Wie wir den in Ehren hatten,

Bleibt er noch ein Heiligthum.

Welch ein unvermuthet Scheiden!

Welch ein deſto großres Eeirun!n i can
Heiſſe Thrauen, redet fort!

Hier verlaſt uns Sprach und Wort.
Unſer Hoffen, unſre Freude,

Wie unſicher iſt dis nicht!
Undverſehns geht man im Leide

Und es thrant das Angeſicht.

Dir war langſt die Welt zuwider;
Du ſungſt ſchon die Schwanenlieder

Von der ruhig-langen Nacht,
Eh wir noch den Ernſt bedacht.

Creutz
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Creutz und Noth, das Dich betroffen,
Gab Dir jene Troſtung ein:

Bald ſind Grab und Huntnel offen,

Und wie ſchon wirds alsbnn ſeyn!

J u 2—uee— J 2 1 JJI
—4

Creutz und Trubſal,n gute Gaben,
Die wir ſelbſt vom. Himmel haben,

Seile, damit. GOtt uns lenkt,
Daß man an das Ewge denkt.

So lernt man beh Zeiten ſterben

Und dis pkagt die Schrift auch ein:
Jene Kronen zu ererben,n

¶Darzu will doch Anſtalt ſeyn.

Eudlich kamen daum bie Stunden

Kalim mit etwas? Schmerz verbunden.

Die Verlobte Jhres HErrn.
Merkts und ſieht den Aufbruch gern.

Gie bereitet ſich mit greuben,

Heilget ſich auf jenes Feſt,
Daß Jhr Goit vor Jhrem Scheiden

li

Kaum wird man bey muntren Sinnen
Einer neuen Schwachheit innen:

So iſt Schlag und Tod ſchon da,
Unbemerkt „wie: Jhr geſchah.

Weriſo vieles ſouſt igelitten, 3

Den verſchont det; GErrizuletzt
Und der Kranz, den man erſtritten,

Wird oft eilends aufgeſetzt.

Engel, feurge Roſfund Wagen,

Ausgeſchickt, Sie heimzutragen,
O wie eilen ſie nicht dort
Nach dem offnen Himmel fort!

Matte Seufzer, bleibt zurucke,
Denn ihr hohlt Sie doch nicht ein!

Sie ſieht ſchon mit frohem Blicke
Jenes Tages Morgenſchein.

E

17

Vor
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Vor die Gute allerwegen,
Vor den lebten Mutter-Seegen

Habe Dank und freue Dich
Theurſte Mutter, ewiglich

Deine Treu bleibt unvergeſſen.

Werther Leichnam,/ ruhe wohl!
Der dis Creutz uns zugemeſſen,

Weis auch, wie er troſten ſoll.

 214So beweinten und verehrten die Gruft
ihrer Hochſeligen Mamma

J Hanuß Ludewig von Nauendorff,
 VYyeochfurſtl. Sachſ. CammerJunker und Hauptmann,

Wilhelmine Charlotte von Nauendorff,

 gbohrne von Boſen.

Wohl ſterben iſt weit mehr, als wohl gebohren werden.
V Dis letztre, ja, es iſt ein Borzug hier auf Erden;J

Ss ſpornt zu Ehr und dRtuhm, es reizt zur Tugend, an:

Auf welcher ſie ſich ſelbſt und manchen Feind bezwungen

Und endlich ſich ſo weit und hoch empor geſchwungen.

Wer wohlgebohren iſt, der fuhlt der Vater Blut,
Den dabey edlen Trieb, den augeflammten Muth,

Den Spuren nachzugehn, die ſie ihm hinterließen,
9

Und nimmt die Mittel wahr, die ſie ihm angewieſen.
Ein angeerbtes Gluck kan auch mit Vorſchub thun.

Ein Armer muß wohl oft im. vollen Lauffe vuhn;
Der Muth fallt kraftlos hin; Er bleibt im Staube liegen,
Kampft mit dem Ungemach und doch kan er nicht ſiegen.

Wer wohlgebohren iſt, hat oft die beſte Zucht;
Er bluht und erndtet dann die angenehmſte Frucht

Von ſeiner Eltern Treu und redlichſtem Bemuhen,

Jhn zu des Nachſten Nutz gebuhrend zu erziehen.

Man ſaugt von Kindheit an die beſten Lehren ein,
Die bis zur ſpaten Gruft noch immer kraftig ſeyn.

Allein beh allem dem iſt man doch noch auf Erden;
Hier kan man glucklich ſeyn, hier kan man elend werden.

Ga
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Gefahr und Krankheit ziehn uus immer heimlich nachz
Wie leicht erhaſcht uns oft das ſchlimmſte Ungemach!

Wie leicht beſtricken uns der Eitelkeiten Netze!
Wie bald vergißt man doch der Tugenden Geſehe,I—

Jndem der Sunde Trug diSinnlichkeiten rührt,

Man Unruh in der Bruſt, Pein im Gewiſſen ſpurt!
Und in der falſchen Welt welch ein gefahrlich eben,

Weo Mißgunſt, Neid und Feind uns uberall umgeben;
Wo hier und da ein Schalk auf einem Winkel ſitzt
Und heimlich Gall und Gifft auf unſren Zucker ſpritzt!

Wohl ſterben iſt gewiß das groſte Gluck zu  neunen;
Wer chriſtlich denkt und ſpricht, muß es vor wahr bekennen.

Weit beſſer iſt es doch, man lauft zum Hafen ein,

Als unter Sturm und Wind noch auf dem Meere ſeyn;

Weit ſchoner iſt es doch, die Krone ſchon zu tragen,
Als unter Sorg und RPuh derſelben nachzujagen;

Weit ſeelger muß es ſeyn, GOtt ſelbſt, ihn ſelbſt zu ſehn
Und dort vor deſſen Stuhl in voller Pracht zu ſtehn,

Als in der Pilgrimſchaft mit Muh herum zu wallen,
Wo es gar leichte iſt, aus ſeiner Huld zu fallen

Und daß man Glaub.und Lieb und Hoffuung gar verliehrt
Und zwar in einer Welt, wo Liſt und Trug regiert.

Hochſelige Mamma, iezt denk ich an Dein Scheiden,
Mit Thranen denk ich dran, mit vielem Schmerz und Leiden.

Von Dir, nachſt GOttes Huld, hab ich das Leben ja;
Von Deiner Gutigkeit, die liebreich auf mich ſah,

Empfieng ich mit den Grund zu meinem Wohlergehen:
Kan ich nun ohne Schmerz Dich in dem Sarge ſehen?

Jch weis es, Chriſten ſteht kein heydniſch Trauren an,
Doch daß man auch ſein Herz nicht ganz verſteinern kan.

So Liebe, als Natur erfordern meine Thrauen
Und das getreue Herz verſpurt ein banges Sehnen.

Hätt ich Dich nicht.gekannt und fremde Dich verehrt:

So war doch Deine Gruft auch meiner Seufzer werth.

Ja, wohlgebohren ſeyn, von weiſen Eltern ſtammen,
Die durch den Nachruhm auch die Nachwelt noch beflammen,

Dis ſaheſt Du don GOtt als eine Wohlthat an,

Nur weil ein ſolches Gluck zur Tugend leiten kan.

C2 Und
g
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und wohl vermahlet ſeyn; war auch vor Dich ein Glucke,
Doch ein nicht vhne Ereutz Dir zugetheilt Geſchicke.

Wohl ſterben; hies es ſtets, woht ſterben hat ben Preis.
Auf ſolche Skerbeuskunſt ſah dann Dein ganzer dFleis;

Darnach rang Dein Gebet; in ſtetes Handefalten;
Das war Dein ſchonſtes Ziel, das Du nun auch erhalten.

Ein rauher Schuierz vor uns, daß man Dich ſchon verliehrt!
Doch welther Ehrenſchmuck, der Dich nunmehro ziert!

Wie freudig wirſt Du ſeyn! Wie wird Dein Heilig hklingen!
Wie fenrig wirſt Du dort mit jenen Choren ſingen!

Wohl Dir! ach! ewig wohl! Wohl ſterben ſen das Ziel,
Denm ich mit gleichem Ernſt eutgegen gehen will.

So beklagte und verehrte

ſeine Hochſelige Frau Mamma

Carl Wilhelm von Nauendorff,
Konigl. Pohln. und Churfurſtl. Sachſ. Capitain.
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traurxges Opfer, das wir bringen?
Da fließt der Thranen lauher Guß.

S9 Betrubter Fall, den man beſingen
Und Wehmuthvoll beſeufzen muß!

Ach! Die ſtirbt, Die uns theils das Leben,
Undb bey den ſelbſt Jhe herz gegeben

O das ſo holde Mutterherz;
Ach! welcher Kummer! welcher Schmerz“?

Sonſt iſt die Erndte voll Vergnugrn

d—Und wie die Vorſicht ſorgt und wacht.

Die Dankpflicht ſinget ihre Lieder
Und Berg und Thal ſchallt davon wieder.

Auch ſatter Heerden Luſt und Muth
Bezeiget, was der Himmel thut.

Bey uns verkehrt ſich ſolche Freude
O! leyder! in ein banges Achl

Wir gehen in dem tieſſten Leibe

uUnd ſehen lauter Ungenach.

Dort
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Dort liegt, wie eine reife Garbe,
In einer blaſſen Todtenfarhe

Sie, Dienſonſt unſre Wonne war;
Ach! dort verſenket man Sie gar.unll

t after t ee ee 412 124ceeatt it 2

So wechſeln immerLuſt und Fachmerzen; J

Man trauc ja der erſtenghichtl
Jezt herbergt ſie in unſerneHerzen

Und bald drauf thranet das Geſicht.

Je mehr wir ungherft glücklich prieſen

Und die Empfinununucen lieſtrun n,
Je großer wird hernach die Pein;
Kans wohlnatürlich anders ſeyn?

Hier iſt kein ſtetes Wohlergehen,
Wo  einn heſtannager rechlel iſt

12 eHier muß man oft mit Thranen ſien..

Damit der Menſch ſich nicht vergißt.
Wir ſind gemacht, worzu? zum Leiden.
Die heitre Sonne ſüſſer Freuden,

Die ſtrahlt uns nur zuweilen an,
Damit man ſich erhohlen kan.

Bald ubermannet uns ein Wehe;
Bald fallt ein Schmerz die Unſren an.

Sagt, wo man einen Pilgrim ſehe,
Der ohne Auſtoß wallen kan?

Stets trockne Augen zu behalten,
Da dürft kein Tod bie Berzen ſpalten,

Da durfte nichts von Noth und Pein,
Da mußten wit vollkbinmeit, ſeyn.

Wir muſſen unſre Laſten tragen,
Kein Sterblicher iſt davon frey.

Doch nichts einptuben,nichts beklagen,

Wer ſpricht, daß ſo was moglich ſey?
Wer halt den Schmerz vor ein Vergnügen?

Was hulf es auch, ſo ſtoiſch lugen?

Ey! Menſchen ſind ja nicht von Stein,
Und nein, wir ſollens auch nicht ſeyn.

d Wir
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Wir wollen unſer Leid nicht leugner!
Und ſeht, wir konnenja auch nicht.

Der Großnauth Ruhun uns zuzüeignen, un
Da widerſprach das Angeſicht!n

Gleich widerſprachen unſre Thranen:
Nur ein Gedante vcrf etwahuen/

Was vor ein Klenödiman verlohr
So quillt ein neuer Guß hervern

Ê

t uul
O Schreckenspoſt: Gie iſt verblichen!

Die andre holdeſte Mamma
Jſt, eh das zweyta Jahb vbrſteichennt

Ach! leyder! nun auch nicht mehr da.

O! Jhrer Tugend, der zu Ehren,
Der Treu den Dank nöch zu gewähren,

Da fließt, ihr Thranen, weil ihr kont!
Wer iſt es, der euch unrecht nennt?

55

Frohlocke, dort entzuckte Seelelt
Nimm Deine Reont jauchßend ant

Schlaf, müder Leib, in düſtrer Hohle,

Bis alle Graber aufſgethan!
Dein Lorbeer-Reiß wird ewig grunen;
Dein frommes Behſpiel ſoll uns dienen,

uns ewig wertheſte Mamma!“
So biſt Du doch in uns noch da.

Hiermit legten gegen die Hochſelige ihre kindliche

Ehbrerbiethung noch zu Tage

Sarl hlnguft hregherr Bachov von Echt,

Konigl. Pohln. und Churfurſtl. Sachſ. AmtsHauptmann
jzu Ziegenruck,

undFriederica Louyhſe, geb. von Nauendorff.

Da
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nja ſind ſich alle Meuſchen gleich,
Sor hoch, albnitdrig, arm und reich,

Daß lauter Ungemachlichkeiten

Der erſte Rol, den man hier macht.
Und der unsrretht naturlich ſcheinet,

Jſt, daß man gleich behm Eintritt weinet; 5
Das erſte Paar hat nur gelacht.

Der Süunden Gift: hat uns verderbt,

Das Boſe wird uns angeerbt
Und iſt nicht ganzlich weg zu ſchaffen,
Als bis wir erſt im HErrn entſchlafen.
Betrubte Gleichheit! Menſchen, weint!
Die Sunde briugt uns Noth und Schmerzen,

Den frommſten und den ſchlinimſten Herzen,

Bis dann ein ſelger Tod erſcheint.

Auch das Geſetz der Sterblichkeit,
Auch dis erſtreckt ſich ſo gar weit,

Daß Füurſten keiunn grenbrief: haben:;

Denn auch der Purpur wird begraben.

Und ein durchfreßnes Todtenbein

Der Konige und Tagelohner,
Sagt, welches ſieht von beyden ſchoner?

Auch da iſt alles uberein.

Sehr ungleich ſcheint Geburt und Stand:

Dem wird die Holzaxt in der Hand,
Und dem ein Zepter angebohren;
Der ſcheint zu lauter Heil erkohren.

Doch dieſer, weniger vergnugt,

Oft ungeſund, ſeufzt in dem Stucke
Nach des geſunden Bauers Glücke;

Da ſeht, wie Glanz und Hoheit trugt!

Nun, Weisheit, Tugend, Frommigkeit,
Zeigt ihr die wahre Ungleichheit

Und ſtellt tuch dar in eurem Glanze,
Jm ewig-grunen Lorbeerkranze!

2 Jhr
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Jhr gebt den Menſchen allen Werth,
Nur ihr gewahrt denbeſten Adelna

4

Nur ihr ſeyd ohne Fehl. und Tadel? S 3Ohnu euch iſt niemand recht gehrt. Er
1212Jhr ſchmuckt ſo gar den Furſtenhut2

Jhr adelt, nicht der Eltern Blutzen
Dem Range gebt ihr erſt die Ehre
Und auch vom Nachruhm die Gewehre. 2

Mit euch iſt alles wohl beſtellt;

Mit euch kan man der Erde nutzen;
Mit euch GOtt ſelbſt, im. Schooße ſitzen;

Mit euch beſiegt man Tod und Welt.

Ach! hattet ihr nur auch die Kraft,
Den Menſchen, guter Eigenſchaft,

Hier in der Welt das langſte Leben,
Das man denſelben wunſcht, zu gebent!

264So ſeufzten Treu und Liebe nicht;

So durftet ihr auchtiezt ſüchtaklagen,
Wir nichts von Schmerz und Wehmuth ſagen;

So thrante nicht das Angeſicht.

Beirubte Baare!n Fruhe Gruft,
Dabeh die Liebe weint und ruſt

Und doch ihr Wunſchen nicht erreichet:
Denn einmahl iſt Sie nun erbleichet.

Die Hochgeliebteſte Mamma
Jſt in dem engliſch-ſchonſten Orden
Der groſten Luſt theilhartig wordenz

Vor uns iſt lauter Wehmuth dart

O hor der Dankpflicht reinen Ton,
Du vor des Lammes prachtgen Thron,

Nach der verlaſſuen Marterhohle,
Auf ewiglang erfreute Seele!

Uns nimmt noch mancher Kummer ein,
Dich ein unendliches Entzucken.

O mochte man Dich iezt erblicken!
Wie wohl ſollt uns auf einmahl ſehn!
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Was Dich hier allen gleich gemacht,
Schmerz, Krankheit, manche Kummernacht,

Das iſt doch endlich uberſtanden;

Noch die Verweſung iſt vorhanden.
Dort biſt Du nun den Engeln gleich

Und jenen Heilgen, .nach der Krone,
Nach dem entzuckten Gnaden-Lohne.

O hochſtgewunſchtes Ehren-Reich!

„Hiermit ſuchten
ie gẽgen vie hochſelige Mamma

ihre kindliche Pflicht und Treue zu erkennen zu geben

Hannß Rudolph Heinrich von Braun,
Konigl. Pohln. und Churfurſtl. Sachſ. Capitain.

und

 ter qαEleonora Eliſabeth von Braun,
geb. von Nauendorff.

daß Sie bald in den Himmel wollte
 und daß man es nůr glauben ſollte,2 Sie, prachtig,Sie hat es wohl genug geſagt.

Dort wohnt der, welcher groß und machtig,

Dort, wo es unaufhorlich tagt.

Jch freu mich, dahin zu gelangen
Und meine Krone zu enpfangen;

O Kinder, ach! wie ſchon wirds ſeyn!
Dort wohnen Engel, Seraphinen,
Die euch auch hier, als Kindern, dienen

Und eurer Fromnugkeit ſich freun.

Nun triſts doch ein; Sie iſt geſtorben
Und hat uns alle Luüſt verdorben,

Ach! unſre liebſte Groß-Mamma.
Was hat Sie uns in unſerm Leben
Vor ſchone Sachen ſchon gegeben!

Mit Freuden war man allzeit da.

G Wir
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Wir hatten Jhr die Zeit vertrieben;
Ach! war Sie doch bey uns geblieben!

Wir baten Sie ja herzlich drum.
Warum hats Jhr nun nicht gefallen?

Sie war uns ja, Sie war uns allen 1
Das allerliebſte Eigenthum.

Und konnte Sie denn niemand halten?
Ach! ſchon und gute Worte galten

Doch ſonſt noch iederzeit bey Jhr.

Das Sterben und in Himmel gehen
Muß wohl nicht ganz bey Menſchen ſtehen;

Ja, ja, ſo wars gewiß auch hier.

Da lag Sie, wenn ihrs nur geſehen;
Wir wuſten nicht, was Jhr geſchehen,
Sie ſprach, Sie ſah und horte nicht.

Der Leib muß alſo doch nur ſterben
Verweſen und als wie verderben;

Doch einſt erwacht er) wie inan ſpricht.

Ein anders iſt alſo die Seele;
Die geht aus ihres Leibes Hohle

Und gehet in den Himmel ein.
Sie lebet, voller Luſt und Ehre,

Und kan mit jenem Engel-Heere
GoOtt loben und ſich ewig freun.

GOtt laſt alſo die Menſchen ſterben
Und ſie dort beßre Giiter rben;

GoOtt darf, was ihm veliebig, thun.

Uns Kinder durft er drum nicht fragen;
Er achtet nicht auf unſre Klagen;Man muß in ſeinem Willen ruſn.

Nein, nicht Jhr himniliſch Wohlergehen,
Nur daß wir Sie nicht weiter ſehen,

Das geht uns bis zum Weinen nah.
Gehaben Sie ſich wohl dort oben!
Wir danken vor die Liebesproben,Uns ewigwerthe GroßManima Q

Wohl
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Wohl ſetzt es in der Welt manch Leiden
Und ofters durch ein todtlich Scheiden;

Aus dieſem Falle ſchließt ſichs ſchon.
GOtt laß uns unſre Eltern leben!
So ſoll ihn Herz und Mund erheben,

So hier, als dort vor ſeinem Thron.

Hiermit verehrten

ihre Hochſelige Frau Groß-Mamma
noch in der Gruft

die hinterlaſſenen betrubten

KindesKinder.
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Otium Divos rogat in patenti
Prenſus Aegaeo 3 imul atra nubes

Condidit coelum. Horat.

nuich, Ruhe, dich, wann nicht aus unſern Lüften
Dein himmliſch Weſen langſt entwich,9 Dich ſuchen Kluften

Verbergen ſchwarze Wolken dich.

Getrennet ſonſt an Neigungen und Trieben,

Getrennet durch Geburt und Gluck,

Sind wir vereint dich, Ruhe, dich zu lieben
Bis zu dem letzten Augklblick.

Der Stolz ſucht dich in Schimmer von der Ehre,
Jm blendenden Metall der Geiz;

Dich ſuchet man im kriegeriſchen Heere,
Dich in der Luſte ſanften Reiz.

So ſchiffen wir bey trub und hellen Tagen,
Von unſern Stern geleitet, fort,

Wohin uns Strohm und Wind und Wellen tragen,
Bey ſehr verſchiedner Bahn, zum Port;

Zu deinem Port, o Ruhe. Doch vergebens!
Uns widerſtehet das Geſchick.

Trotz aller Kraft des ſterblichen Beſtrebens,

Weicht dein Geſtade ſtets zurück.

G2 Wo
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Wo bleibeſt du? Jm irdiſchen Gefilde

Jſt ſchwehrlich wohl dein Aufenthalt!

Sehn wir dich hier; ſo iſts im bloßen Bilde
Und in betruglicher Geſtalt.

Weit von uns ab, und weit von unſern Zeiten,

Haſt du dein Schloß dir aufgethurmt,
Jm ſichern Schooß zufriedner Ewigkeiten,

Wohin kein tobend Wetter ſturmt.

Qu eilteſt fort, dis Ufer zu gewinnen,

Dis Ufer ungeſtorter Ruh;
Verklarte, dort ſchauſt Du von jenen Zinnen,

Der Unruh in der Tiefe zu.

Dem ruhmvollen Andenken der zur ſeeligſten Ruhe einge
gangenen verwitbeten Frau CammerRathin von
Nauendorff, gebohrnen Freyherrin Bachov von
Echt, Hochwohlgeb. Gnaden, widmete aus un
terthaniger Devotion obſtehende wenige Zeilen

J

E

dDJohann Chriſtoph Hager,
2*

Ger. Dir. zu Nauendorff, Caanen und Großenſtein.
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Seidel.Tugend, Huld und Redlichkeit,

Fleiß und Kludeit, Guth und Milde

ſ Kamen ſelbſt im Schattenbilde,
Kamen, ihr verwirrtes Leid

4J
Mit den andern zu vereinen;

4 Kamen, ſahn, und muſten weinen.

io ehie ſoll die Wehmuth ihre Pflichten
q9 Jn einem wurdgen Trauerlied,

TTTAJ

tiefes Mitleid

 Beſnh ſo viel Gram und Schmerz entrichten,

Umflohrtes Hauß! nimm ihre Thranen,
E2—

Nimm ſie, und ſammle ſie zu denen,
Die Du ſelbſt bey beklemmter Bruſt
Mit bangem Harm vergießen muſt.

Ver—
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Verdients doch wohl der Tugend Schimmer,

Die ſo bewahrt geweſen iſt,

Dasß man in ihrem Sterbezimmer
Die Tropfen treuer Bruſt vergießt.

Fließt nur, ihr wohlgemeinten Zahren!

Denn Die verlieren, Die entbehren,
Die man ſo hoch, ſo ſehr geliebt,
Macht biß zum großten Schmerz betrubt.

Sie eilet allzufruh von hinnen
Es ſolte der geprufte Werth

Nach ſpaten Jahren kaum:zerrinnen,
Den man ſo hoch mit Recht verehrt!

O! daß die Tugend ihre Schatze,
Nach dem gemeinen Strafgeſetze,

Das alle Welt in Moder legt,
Jn irdiſchen Gefaßen trägt!

Umſonſt! Du Muſter frommer Frauen!
Du ungemeines TugendBild!
Dir ein Gerüuſte aufzubauen

NMitt Spruchen eitles Lobs erfülltt
Dein Rtuhm prangt fur ſich zu erhaben.
Wer wird den Abriß Deiner Gaben,
Die Du an Ditr ſtets ließeſt ſehn,

So, wie ſie wurdig ſind, erhohn?

Stets GOtt getreu; dem Machſten nutze;
Mitleidig, mild und reblich ſeyn;
Großmuthig in der Trübſalshitze;

Jm Glucke ſtill; im Wandel rein;
Den Mangel aus der Noth heben:

Diß machte Dein belobtes Leben
Vonm Anfang biß zur letzten Zeit

Zum Muſter wahrer Frommigkeit.

Wag ffur ein wehmuthsvolles Sehnen

Preßt Dir nun, Hochbetrubtes Hauß,
Jn wiederhohlten Klagetonen
Das Angedenken deſſen aus!

29
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Du girrſt: die Tugend weichet!

Du rufſt: die Treu erbleichet,
Die mich zu meinem Wohl gefuhrt,
Die mich mit manchem Schmuck geziert!

und ſchau! Bey Deiner Holden Schlunmer
Aechzt auch zugleich Dein Unterthan;

Und fängt bey Deinem truben Rummer,
Um Dich mit Dir zu weinen an.
Auch meine Dankpflicht ſteht bethoret,
Da ſie die bangen Seufzer horet;

Sie klagt um das verlohrne Guth;
GSie wunſcht Dir Traſt, und Kraft und Muth.

Erhohl die zugeſetzten Krafte!
Du haſt Dich nun genug gekraukt.
Verſammle neue Freudenſafte,

Die Dir der Tugend Erbfall ſchenkt!
Dein TugendBild iſt nicht verborben;
Die Schallen nur ſind air. erſtorben;
Es prangt in jenem Sternenzelt,
Und iſt den Engeln beygeſellt.

Hinfuhro bluh, und wachß und ſteige,
Was ſich von Echt und Raundor ff nenntt
Verbreite Deiner Stämme Zweige
Biß man gar keine Zeit mehr kennt!
Verpflanz der frommen Mutter Tugend
Auf Deine Hoffnungsvolle Jugend,

Daß ſich in ihrem ſchonen Bild
Der Wunſch von Duiter Sehnſucht. ſtillt.

Q erdurch verehrte die Tugend der Hochſeeligen Frau
CammerRathin, ſeiner im Leben Gnadigen und

Hochgebiethenden Frauen, unter den ſchmerzlichſten
Empfindukgen uber Dero betrubtes Ableben, und ſuchte

denen hohen Leidtragenden zu beſtandiger Gnade ſich
unterthanig zu euipfehlen

M.: Chriſtian Gotthilf Schonfeld,
yfarrer zu Gioſenſtein.
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ger Geilt hgſteht „der in uns lebt,

h Ob ſchon die Welt den Leib begrabt;J nicht verſehret.3) Wenn dieſen Bau der Wurm zevſtoret,

Entfernt von dem, was irdiſch heißt,

Wird, wenn er ſich vom Korper reißt,
Sein rechtes Leben dort verneuet,

Und er mit wahrem Gluck erfreuet.

5Jhn ziert das Bild der Ewigkeit,

Die kennt kein Ende ihrer Zeit;

Was ſich von ihr in ſie verlohren,
Wird ſtundlich gus ihr neu gebohren.
Jn ihm ſtirbt auch der Dieb nicht ab,
Den ehmals ihm der Schopfer gub;
Hat er dem Gluck ſtets nachgehangen,

So ruht doch niemals ſein Berlangen.

Wie kommts,duß ſriüemgunſch nichts fullt?
Und gar nichts ſein Verlangen .ſtillt?

Sind dieſes Erdballs Schatz und Guter
Nicht gnug fur menſchliche Gemüther?
Durchſucht die Welt, was trefft ihr an,
Das die Begierden ſtillen kan?

o

Jhr ſeht ſie bezun Gjrnuſſt ſchmachten,
Und ſtets nach beſſern Guütern trachten.

IJn dieſer Eitelkeit der Welt

Jſt nichts, das uns.quzeit gefllt,
Ein immer froh und friedlichs Leben

Kann GoOtt nur unſerm Geiſte geben.

Jſt es nun GOtt, ders geben muß;
So folgt daraus der ſichre Schluß:
Gleichwie GOtt niemals kann vergehen! J

So muß auch unſer Geiſt beſtehen.

H2 Ja
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Ja, wenn dereinſten alles weicht,

Und ſich zum Untergange neigt,
Wird doch, nebſt GOtt, die Grele bleiben;
Kein Zweifel kann dieß hintertreibeſt.

Es ſagts das eigene Gefuhl,
Es ſagt es der Gedanken Spiel,
Wenn ſie ſich nicht zu faſſen wiſſen,
Es ſagt es ſelber das Gewiſſen.

Noch mehr; der Hochſte iſt gerecht,
Es ſtraft ſein Arm den boſen Kunecht,
Der auf die frechen grevler vlitzet,
Wie er die fromme Unſchuld ſchutzet.

Geſchieht es nicht hier in der Zeit,
Geſchieht es in der Ewigkeit: E

Wenn ſie im kuhlen Sande wohnen,
Wird GOtt nach den Verdienſten lohnen.

So iſts, der Geiſt, der in uns denkt,
Jſt in die Zeit nicht eingeſchraukt;

Unſterblichkeit iſt allen eigen,
Die hier zum Wohl aind. Wehe ſteigen.
Gluckſeelig, wer alſo gelebt,
Daß ihn der Tod zur Freud erheht;
Jhm iſt in ſtolzer Ruh und Frieden

Ein ewigs Gluck zum Theil beſchieden.

Dort, dort, wo keine Thrane fließt,
Wo man, was man gehofft, genießt,

Wo alles Leid und Seufzen ſchweiget,
Wo ſich ſtets neu Bergnugen zeiget,

Wo man nun weiter nichts begehtt,

Die ſchonſten Jubellieder hort,
Da lebt der Geiſt befreht von Leiden

Jm ſeeliglten Genuß der Freuben.



V

TrauerGedichtr. 2
Dieß iſt nun auch der ſeelge Ort,

25

Dieß iſt der Heylserfullte Port,
Wo Du, nachdem Du uns entnommen,

O Nauendorffin angekommen.
Es iſt dieß zwar fur Euer Herz,
Gebeugte, kein geringer Schmerz;

Doch ſtort durch Klagen nicht Jhr Glucke,
Die Seelge ſehnt ſich nicht zurücke.

Hiermit beklagte das Ableben der Hochſeeligen Frau
5 CammerRathin von Nauendorff, geb. Freyherrin

Dachsðv von Echt, und wezeigte zugleich ſeine unter
ttghhanige Mitleidenheit

Johann Chriſtoph Schleußner,
Hochadel. Nauend. Ger. Actuarius.

70
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eMieeht, nichtge Luiſte dieſes Lebens
 Die ſuſſt offilug iſt vergebens,

Was irdiſch flüchtig.

Durrch die ihr unſre Herzen ſpeißt.

Des Porphyrs Dauer ſelbſt iſt nichtig
Ob gleich der Wahu ihn ewig heißt.

Was iſts, wenn Auch das Glucke heuchelt
Und euch mit ſteten Foeuden ſchineichelt?

Was iſts? Ein Bleudwerk dad gerfält
Was einſt entſtand, wird einſt verſchwinden.

Hier iſt das Ewge nicht zu ſinden;
Sein Sitz iſt in der andern Welt.

 n
Hier wahrt die Freude kurze Tage;

Sie wechſelt balb nut Gram und Plage,
Und endiget ihn Luſtgeſchreh.

Ja ſelbſt der Zaten ftuchtge Schnenen
Macht endlich auch die Waßeheit helle:

Daß alles hier verganglich ſeh
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Doch einſt wird, jenſeit unſrer Erden,

Ein ſelig reich eroffnet werdenin
Das ſich in ewgen Schranken halt,
Und das auch mit wahrhaften Freuden

Noch da wird ſeine Burger weiden,
Weun ſchon der Bau der Welt zerfallt.

Sein Eingang ſteht den Geiſtern offen,
Die Heil und Leben von dem hoffen,

Der aller Gotter Konig iſt,
Der voll von gottlichem Erbarmen,
Mit ausgeſtreckten Liebesarmen
Sein auserwehltes Volk umſchließt.

Jn dieſes Reiches heilgen Grenzen
Wird ewig Pracht und Wonne glanzen.
Kein Seufzer driugt in dieſes Land.

Bleibt Gram und Schmerz ſtets unbekannt.

Hochſelge Frau, in dieſem Reiche
Tragt Deine Hand die Palmenzweige,
Die Dir Dein Glaube ſiegend. gab.
Von der Verklarung Licht.durchdrungen

Preißt Du Dein .Glink mit froher Zungen,
Und Deine Wonne nimmt nicht ab.

Hier in dem Sitz des Unbeſtandes.
Suchſt Du die Schatze jenes Landes,
Jn dem die Gottheit- ſelber wohnt;
Du ſichſt ſie ſchon in fruher Jugend
Durch Glaube, Gottesfurcht und Zigend;

Und dieſe Treu wird nun belolgit:

Glück zul  zu Deiner toen dreude!

Geneuß des Lammes ſuſſe Weide,
Auf die Dein Goel ſelbſt Dich fihlt.

Prang in dem weiſen Siegeskleide,
 9Mit dem, uach uberwunduein Leide,

Dein Heiland Dich auf ewig ziert.
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Still, Hohes Hauß! indeß die Zahren!

Die Vorſicht wird den Troſt gewahren,
Der Deinem Leiden Lindrung giebt:

Sie wird Dir Gluck und Heil bereiten,
Zu zeigen, daß zu allen Zeiten
Sie des Gerechten Saamen liebt.

Hierdurch wollte ſein unterthaniges Beyleid zu erkennen
geben, ein dem ganzen Hochadelichen Hauße unter—

thanig verbundenſter Diener

LChriſtoph Theodor Lindner,

2 L
Eantor zu Groſenſtein.
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—agt, Skerbliche, nicht fur dem Sterben,
ar Und nennt den Tod nicht euren Feind.
 Sein' Ankunft bringt euch kein Verderben,

Sein Schwerdt kan zwar den Korper todten,
Und ſeiner Schonheit ſchablich ſehn;

Doch reißt er euch aus jenen Rothen
Die eures Geiſtes Gluck entweyhhn.

Des Geiſtes Gluck iſt nicht hienieden
Wo er im Leibeskerker liegt,
Er wünſcht ſich den erhabnen Frieden;

Der ihn ohn Unterlaß vergnugt.
Wo ſucht er ihu? Jn nedttn Grunden,
Wo ſtetes Ach den Frieden ſtort

Hier iſt die Ruhe nicht zu finden,
Die unſer Geiſt für ſich begehrt,

Die Luſt iſt reii, nach der er rrachtet,
Und Erdenluſt iſt ſtets befleckt:

Die Ruh, nach der er. ſehnlich ſchmachtet,
Wird durch des Leibes Weh bedeckt.
Sein Gluck wird. dutch den Schmerz verhindert,
Der ſtets den Leib gefaugen halt;

Hier wird die Uinruh nur gelindert,

Die Ruhe niemahls hergeſtellt.

J2 Dort
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Dort in dem Land der Seeligkeiten
Wo ſelbſt die Gottheit prachtig thront.

Und wo mit Millionen Freuden
Sie ihrer Knechte Treu belohnt;

Dort fern vom ſchreckenden Gerauſche,

Wird erſt der Geiſt an Frieden ſatt,
JWenn er, getrennt von ſeinem Fleiſche, et

Des Todes Thal durchwandert hat.

Hier wird auch Dir der edle Frieden,
Den Du, Hodchſelge, ſtets begehrt,

v

Durch Deines Gottes Huld beſchieden,
Und Deines Geiſtes Wunſch. gewahrt.
Nun kan kein Weh die Ruh verbittern,
Die Du vor Gottes Thron genießht.
Kein Unglück kan Dein Gluck erſchuttern, E

Da Du in Salems Auen biſt. üle J J 7

Nimm iezt den Preiß der frommen Tugend,
Aus Deines Gottes Enadenhand/ D—
Den er, Dein Heil mit Eifer ſuchen
Dir ſchon vorlangſt hat zuerkannt.
Er, dem Dein Glaube treu gedienet,
Der Dich mit ſelger. Ruh erquickt, I

Reicht Dir den Kranz, der eivig grunet
und Deine Scheitel prachtig ſchmuckt.

GOtt, lohnſt du iezt mit ewger Gnade
Der Frau von Naundorff Glaubenstreu,
So gieb, daß auf des Lebens Pfade.
Jhr Hohes Hauß deſtegnet ſeh
Hat deiner Vorſicht weiſer Wille

Dieß Hauß erſchüttert und betrubt:
So gieb, daß Leben, Ruhe, Stille,
Gluck, Heil und Wohl es ſtets umgiebt.

Ein unterthaniger Knecht wolte hieedurch in unterthanigſter
 oDeghotjon ſein Beyleid ·bezeigen

Hgeinrich Dreſcher.

GOtt

ere
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 Ott! ſoll ein alter Knecht den Jammer noch erleben,
n Daß er ſo Herrn als Frau das letzte Gleit muß gebenF Zu Jhrer Ruheſtadt?

Reißt meinen Hoffnungsbau der Tod denn ganzlich eiun?

Ach! drey und dreyßig Jahr iſts, da mit bittern Klagen
Jch von dem fruühen Tod des Hffren muſte ſagen:
Wie weh iſt mir geſchehn! mein zogater iſt erbleicht,

Der mir und meinem Haus unzahlig guts gereicht!
Wo werde ich, mein Weib und meine Kinder bleiben?
So konnte allen Gram dennoch nach Wunſch vertreiben,

Wann die Hochſeelige mich gnadig horen ließ,
Daß Sie mich Lebens lang nicht aus dem Dienſt verſtieß.

Und ſolches Gnadenwort hat Sie auch treu erfullet,
Wodurch die Sorgennoth vollkommen mir geſtillet.
Und da Dieſelbige von achter Frommigkeit,

So fande man beh Jhr auch ſtets Mildthatigkeit.
Wie oſt, Hochſeelige! hat Deine Hand gelabet
Das blaſſe Armuth, da Du ſelbiges begabet
Mit dem, was deſſen Noth erquickend linderte,
Und das ſo ſchwere Creutz des Hungers minderte?

Jch, Weib und Kinder ſind gewiß dereinſt auch Zeugen,
Die ſich da vor dem Thron des großen Richters beugen
Und vor der ganzen Schaar mit Ruhmen ſtimmen an:
Das iſt die milde Hand, die uns ſtets wohl gethan.
Ach aber! nun Dein Tod der ſchlagt uns ganz darnieder,

Es achzet unſer Herz, es zittern alle Glieder!
Das ganze Hohe Hauß das ſeufzet, thrant und weint,

und ieder Unterthan, mit Selbigem vereint,
Stimmt dieſe Klage an? dns iſt ein Herz entriſeen,
Das wir mit keinem Gut hier zu vergleichen wiſſen!

Und mich, mich alten Mann krankt ſonderlich der Tod,

Dieweil durch dieſen Fall mich treffen konnt viel Noth!
Jedoch erhol ich mich, wenn ich bey mir bedenke,

Was von dem großen GOtt wir vor ein groß Geſchenke

Am Nauendorffſchen Stamm zu unſerm Troſte ſehn
Un laßt mich Hoffnungsvoll zu Selben flehend gehn:
Verſtoß den Jacob nicht in ſeinen alten Tagen!
Hilf ſeinen Kindern fort! daß ſie nicht dürfen nagen

K Am
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Am bittern Hungertuch, gonn ihnen doch Dein Brod!
Wir wollen dieneu treu, biß uns auch wird der Tod

Jn jenes Freudenland zur alten Herrſchaft bringen,
Da wir mit frohem Mund Danklieder wollen ſingen

Gott, der da Sie und ims ſo gnadig hat bedacht,
Daß wir nach unſerm Wunſch den Lauf begluckt vollbracht.
Indeſſen ſeegne er den Staknm und auch die Aeſte!
Er labe Seel und Leib zu iedermit aufs beſte,

Biß daß Sie Lebens ſatt auch kinſt zur Ruhe gehn!

Nun GOtt, erfüll den Wunſch! ſprich: Ja, es ſoll geſchehn.

 Dieſes heiße Thranenopfer bringet in tiefſter Devotion

E
ein in die 40. Jahr begnadigter Diener.

4

24

Jacob Huller.
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